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Es ist spätabends. Eine Frau scrollt durch eine Face-
book-Gruppe zur Wohnungssuche. In einem kurzen 
Beitrag fragt sie, ob jemand wisse, wo man „auch mit 

weiteren Angaben, keine Geschichte. Unter dem Post 
sammeln sich Ratschläge, manche gut gemeint, man-

sich ein kurzer Hinweis: Informationen zu Beratungs-
stellen, ein Link, ein Satz, der signalisiert, dass Unter-
stützung möglich ist, auch ohne Termin, auch ohne 
Vorwissen.

Ob die Frau darauf reagiert, ist unklar. Vielleicht spei-
chert sie den Beitrag. Vielleicht liest sie ihn nur. Viel-
leicht greift sie Tage später darauf zurück. Sicher ist: Ein 
erster Schritt ist passiert, nicht im analogen Hilfesys-
tem, sondern im digitalen Raum.

Solche Situationen sind kein Einzelfall. Sie markieren 
einen veränderten Beginn von Unterstützung und ge-
nau hier setzt digital aufsuchende Soziale Arbeit an. 

Die Lebensweltorientierung liefert dafür seit Langem 
den Kompass: Menschen dort aufzusuchen, wo ihr 

Lebensführung ernst zu nehmen und Erfahrungen der 
Selbstwirksamkeit zu unterstützen. Weil Menschen 
Bewältigung von Herausforderungen vor allem dann 
als gelungen erleben, wenn sie selbstwirksam handeln, 
braucht Soziale Arbeit Zugänge, die an ihre eigenen 
Perspektiven anknüpfen. Das schließt digitale Räume 

-
sundheitlichen Sorgen, bei Wohnungslosigkeit oder 
nach der Haft wird heute oft zuerst online auf Social 
Media gesucht. Digitale Räume ermöglichen es, Men-
schen zu erreichen, die klassische Angebote nicht nut-
zen oder die vorhandenen Hilfestrukturen noch nicht 
kennen.

Digitale Lebenswelten als 
professionelle Kontaktzonen

Vor diesem Hintergrund erproben Minor Kontor und 
die BAG Wohnungslosenhilfe e.V. (BAG W) im Rahmen 
des bundesweiten Modellvorhabens (2022–2026) Social 
Media Streetwork (SoMS),1 wie mehrsprachige, aufsu-
chende Erstinformation und Verweisberatung auf Social 
Media gelingen kann. Zielgruppen sind neu zugewan-
derte EU-Bürger*innen (Minor Kontor) sowie Menschen, 
die wohnungslos oder davon bedroht sind (BAG W). Wie 
also funktioniert digitale aufsuchende Arbeit konkret 
am Beispiel Wohnungsnotfallhilfe und welche Poten-

1  Bei dem Partnerprojekt „Social Media Streetwork“ (SoMS) von Minor und 
der BAG Wohnungslosenhilfe e.V. handelt es sich um ein bundesweit aus-
gerichtetes Modellvorhaben im Rahmen des ESF-Plus Programms „EhAP Plus 
– Eingliederung hilft gegen Ausgrenzung der am stärksten benachteiligten 
Personen“. Das Projekt wird durch das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales und die Europäische Union über den Europäischen Sozialfonds Plus 
(ESF Plus) gefördert und von der Gleichbehandlungsstelle EU-Arbeitnehmer 
bei der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und 
Integration zugleich Beauftragten der Bundesregierung für Antirassismus 

Hilfe online zwischen Posts und Kommentaren

Social Media Streetwork, digitale Erstinformation 
und Verweisberatung – ein Modell auch für die 
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Wie digital aufsuchende Arbeit 
funktionieren kann: Ein Ansatz in 
Entwicklung 

Digital aufsuchende Arbeit bedeutet bei SoMS ganz 
praktisch, dass Fachkräfte sich dorthin begeben, wo 

Sorgen oder Krisen sprechen oder sich zu konkreten 

auf Facebook oder Telegram zur Wohnungssuche, zu 
Schulden, psychischer Belastung, Gewalt oder Eltern-
schaft der Fall sowie auch auf Instagram als Reaktionen 
oder Fragen auf Postings, die im Projekt erstellt und 
geteilt werden.

Form von Postings rund um das Thema Wohnen oder 
-

suchen richten sich neben Menschen in Wohnungsnot-
fallsituationen ebenso an Multiplikator*innen wie Mit-
bewohnende, Vermietende, Fachkräfte, Nachbar*innen 
oder Freund*innen, die unterstützen könnten. Die regel-
mäßigen Beiträge bieten niedrigschwellige Erstinforma-

-
schutz, zu Leistungsansprüchen wie Wohngeld oder 
Unterstützung nach SGB II/XII, zu Notunterkünften und 
Beratungsstellen vor Ort sowie zu psychischer Entlas-
tung etwa nach einer Kündigung oder bei drohendem 
Wohnungsverlust.

In den Informationspostings liegt ein großes Potenzial: 
Sie sind rund um die Uhr abrufbar und Menschen kön-
nen Beiträge jederzeit lesen, ohne sich an eine Einrich-
tung wenden zu müssen. Ebenso können Beiträge im 
Bekanntenkreis weitergeleitet oder für später gespei-
chert werden. Sie informieren und können Selbsthilfe-
kräfte aktivieren, indem sie Mut machen und Wege auf-
zeigen. Oft reichen diese ersten Informationen aus, um 
Ideen für eine Lösung zu geben oder den Weg zu ebnen, 
sich an eine Beratungsstelle zu wenden. Ähnlich wie 
bei Flyern in der analogen Arbeit bieten diese Postings 
einen Anknüpfungspunkt für Ratsuchende, um sich mit 
konkreten Rückfragen an das Social Media Streetwork 
Team zu wenden. Auch in der Reichweite zeigt sich ihre 
Wirkung auf Social Media: Ein im Dezember 2025 ver-

zum Thema weibliche* Wohnungslosigkeit und Gewalt 
wurde auf Instagram knapp 28.000-mal aufgerufen. 
Über das sogenannte Monitoring2 stößt SoMS auf Bei-

2  Monitoring bezeichnet das gezielte Durchsuchen von Social Media nach 

auf ihre Wohnungsnotfallsituation hinweisen. Das kann 
eine Eigenbedarfskündigung sein, wachsende Miet-
schulden, der Satz, dass man sehr dringend auf Woh-
nungssuche ist, oder dass man nur noch eine Woche auf 
dem Sofa einer Freundin schlafen kann. Viele wissen 
nicht, dass sie bei Letzterem bereits als wohnungslos 
gelten. Deshalb lesen die Fachkräfte Postings und Kom-
mentare genau, um die Lage einschätzen und passende 
Hinweise geben zu können. Dies erfolgt in der Regel mit 

Privatnachrichten im Messenger, in welchen Erstinfor-
mationen und bei Bedarf Verweise an Beratungsstellen 
vor Ort geteilt werden. 

die Person in Wohnungsnot selbst, sondern auch stille 
Mitlesende, die sich daraufhin ggf. per Privatnachricht 
melden und nach Unterstützung fragen. Da viele Kon-
takte einmalig bleiben und nur wenige Informationen 
vorliegen, müssen die Hinweise präzise und leicht ver-
ständlich sein. Auf diese Weise erreicht SoMS Menschen 
frühzeitig, bevor sie den Weg ins analoge Hilfesystem 

Menschen, die verdeckt wohnungslos sind.3 Somit baut 
das Projekt eine Brücke von der digitalen Lebenswelt in 
das Hilfesystem vor Ort.

Haltung, Qualität und Wirkung 
digitaler Kontakte

Klarheit und Transparenz sind auch bei der digital 
aufsuchenden Sozialen Arbeit wichtige Bestandteile. 

in welcher Rolle man sie anspricht, wie und wann man 
erreichbar ist, in welcher Form Unterstützung möglich 
ist und wo die Grenzen des Angebots liegen. Das Teilen 
von Erstinformationen und die Verweisberatung können 
Orientierung geben, Wege aufzeigen und an die pas-

(drohende) Wohnungslosigkeit oder andere Problemlagen hinweisen. Da 
viele ihre Lage nicht direkt als Wohnungsnotfallsituation benennen, umfasst 
Monitoring immer auch das sorgfältige Lesen von Beiträgen, um Notsituatio-
nen zu erkennen und passende Erstinformationen bzw. Verweise geben zu 
können.
3  Verdeckt wohnungslos bezeichnet eine Situation, in der Menschen keine 
eigene Wohnung haben, aber nicht auf der Straße leben. Stattdessen kom-
men sie vorübergehend bei Freund*innen, Bekannten oder Verwandten unter, 
übernachten auf Sofas, in wechselnden Unterkünften oder in unsicheren, 
nicht dauerhaften Wohnverhältnissen. Ihre Wohnungslosigkeit bleibt dadurch 
oft unsichtbar und ist stark von Unsicherheit und Abhängigkeit geprägt (vgl. 
BAG Wohnungslosenhilfe e.V. 2025).
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senden Stellen lotsen, ersetzen aber keine umfassende 
Beratung oder gar Wohnungsvermittlung. Der Daten-
schutz orientiert sich an vorab festgelegten Richtlinien. 
Im SoMS-Projekt wird mit Informationen gearbeitet, die 

Angaben werden nicht abgefragt, auch wenn oft nur 
wenige Informationen vorliegen. In solchen Fällen wird 
entweder 

 mit Szenarien/Hypothesen gearbeitet: „Sollte dir 
dein Mietvertrag aufgrund von Mietschulden gekün-
digt worden sein, wende dich an die Fachstelle zur 
Vermeidung von Wohnungslosigkeit. Unter bestimm-
ten Umständen können Mietschulden übernommen 
werden, um das Mietverhältnis zu retten.” 

 
„Wenn du wohnungslos bist und Unterstützung 
brauchst, gibt es Beratungsstellen der Wohnungs-
notfallhilfe. Du wirst dort kostenfrei und vertraulich 

https://www.woundwie.de/” 

Der digital aufsuchende Ansatz basiert auf der Annah-
me, dass Soziale Arbeit dort wirksam wird, wo sie an be-
stehende Lebenswelten anknüpft, zunehmend auch im 
digitalen Raum. Datenschutzrechtliche Anforderungen 
werden dabei nicht als Ausschlusskriterium verstanden, 
sondern als fachliche Rahmenbedingung mitgedacht.

Damit solche Impulse wirken können, braucht es pro-
fessionelle Haltung. Digital aufsuchende Arbeit ver-
langt, stets die Perspektive der ratsuchenden Person in 
den Mittelpunkt zu stellen: Was hat die Person zu die-

Was braucht die Person jetzt, um einen Schritt weiter-

den Kern professioneller Sozialer Arbeit im Netz. Dazu 
gehört auch ein klares Rollenverständnis. Fachkräfte 

Menschen darstellen, stets als Gäst*innen und machen 
ihre Motivation transparent. Bei privaten Gruppen fra-
gen sie nach, ob sie beitreten dürfen. Ein „Nein” wird 
stets respektiert, eine ausbleibende Antwort wird eben-
falls als „Nein” gewertet. Sie begegnen den Menschen 
auf Augenhöhe, passen ihre Sprache an und achten 
darauf, was hinter einer Nachricht stehen könnte. Dies 

Bedarf an Entlastung oder Kontakt und Gesehenwerden 
sein.

Qualität entsteht auch in der Online-Arbeit durch fort-

kollegiale Beratung und der kontinuierliche Blick auf 
rechtliche Grundlagen und lokale Hilfestrukturen. 
Erfolg zeigt sich dabei selten sofort oder direkt im 
Verhalten der Ratsuchenden, sondern vielmehr in der 
Professionalität im Moment. Sozialarbeitende können 

-
spielhaft folgende Fragen stellen: Habe ich den Kontakt 

In der content-basierten Arbeit, also der Ansprache der 
Zielgruppe über das Erstellen und Teilen von Inhalten 
wie Postings oder Videos auf Social Media (vgl. Stieler/

-
tative Rückmeldungen hinzu, mit welchen Erfolg ge-
messen werden kann: Wie viele Menschen folgen dem 

-

Likes oder Verlinkungen, geben Hinweise darauf, ob 
Inhalte wahrgenommen, verstanden und als hilfreich 
erlebt werden.

Digital aufsuchende Arbeit erkennt Problemlagen früh, 
erreicht Menschen, die im analogen Hilfesystem kaum/
nicht sichtbar wären, und wirkt auf den drei Präven-

Abbildung: Beispielhafter Kontakt Facebook-Privatnachricht 
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tionsebenen4 gleichzeitig: Sie informiert, stabilisiert und 
vermittelt weiter. Ihre besondere Stärke liegt im ersten 
Schritt: ein Hinweis, ein Link, ein einladender Satz. Oft 

der Wohnungssuche weiterzumachen, die Suchstrategie 
zu ändern oder auch weitergehende Unterstützung in 
Anspruch zu nehmen.

Zentrale Bestandteile des SoMS-Projekts sind zudem 
Wissenstransfer und kontinuierlicher fachlicher Aus-

Fragen aus der digital aufsuchenden Sozialen Arbeit 
sichtbar und dem Fachkollegium zugänglich zu ma-

-
gen, Fachveranstaltungen, Schulungen und Diskussions-
formate.

In der zunehmend digitalisierten Sozialen Arbeit ver-
schwimmen die Grenzen zwischen Social Media, Öf-
fentlichkeitsarbeit und Künstlicher Intelligenz vermehrt. 
Inhalte werden recherchiert, formuliert, übersetzt und 

KI-gestützten Werkzeugen. Auf Fachveranstaltungen 
wie der Bundestagung der BAG Wohnungslosenhilfe 
e.V. 2025 zeigte sich ein großes Interesse an KI als kon-
kretem Arbeitsmittel im sozialarbeiterischen Alltag. 
Tatsächlich nutzen bereits mehr als 60 Prozent der dort 
befragten Fachkräfte Künstliche Intelligenz in ihrer 
Praxis, vor allem für Recherche, Textarbeit und Über-
setzungen. Gleichzeitig wird Social Media von vielen 
Sozialarbeitenden als zentraler Zugang zu schwer er-
reichbaren Zielgruppen verstanden. Die Verbindung 
von KI-gestützter Content-Erstellung und sozialer Me-
dienarbeit prägt damit zunehmend die digitale Praxis, 
auch wenn weiterhin Unsicherheiten, etwa in Bezug auf 
Ressourcen, methodische Einordnung und Datenschutz 
bestehen.

Aus Sicht von SoMS kommt es nun darauf an, diese Ent-
wicklungen nicht nur zu beobachten, sondern praxis-
nah zu erproben und fachlich zu begleiten. Das Projekt 
versteht sich daher nicht nur als Praxisansatz, sondern 
auch als Impulsgeber für Professionalisierung im digita-

4  Primärprävention: Informieren, neben dem direkten Online-Kontakt mit 
Ratsuchenden auch durch Postings rund um das Thema Wohnen, bevor Pro-
bleme entstehen (z. B. zur Schuldenvermeidung und zu sozialen Sicherungs-
leistungen wie Wohngeld-Plus). Sekundärprävention: Frühzeitiges Reagieren 
auf Postings, die auf drohende Wohnungslosigkeit hindeuten bzw. diese 
explizit benennen, zur Vermeidung von Wohnungslosigkeit oder Verfesti-
gung von Problemlagen durch frühzeitige Unterstützung. Tertiärprävention: 
Stabilisierung von Personen, die bereits wohnungslos sind oder ehemals 
wohnungslos waren, durch Hinweise auf Unterstützungs- und Anschlussange-
bote sowie die Sicherheit, die Mitarbeitenden des Projekts bei Bedarf erneut 
kontaktieren zu können.

-
-

zeuge kennen, einordnen und kritisch nutzen können, 
können sie ihre Klient*innen angemessen unterstützen.

digital aufsuchender Arbeit

Die Erfahrungen aus der digital aufsuchenden Arbeit 
im Projekt zeigen neben den Chancen auch, wo weite-
rer Entwicklungsbedarf liegt. Ein zentrales Thema ist 
aktuell die Barrierearmut von Erstinformationen und 
Kontakten. Verständliche, klare Sprache nützt nicht 
nur einzelnen Gruppen, sondern vielen: Menschen mit 
geringer Literalität, Lernschwierigkeiten, Sprachlernen-
de, Menschen mit Sinneseinschränkungen, nach einem 
Schlaganfall oder mit kognitiven Einschränkungen 
ebenso wie Personen, die unter hohem Stress stehen 
und Informationen temporär nur eingeschränkt auf-
nehmen können. Barrierearme Kommunikation wirkt 
dabei auf zwei Ebenen: Sie erleichtert den dauerhaften 
Zugang zu Angeboten und unterstützt Menschen auch 
in akuten Belastungssituationen. So werden digitale 
Erstinformationen für mehr Menschen nutzbar.

Gleichzeitig erfordert digital aufsuchende Soziale Ar-

Ansprechen in sozialen Medien kann von außen mit-
unter als ungefragte, paternalistische Kontaktaufnahme 
wahrgenommen werden. Deshalb ist es wichtig, sensi-
bel vorzugehen und Zuschreibungen zu vermeiden. In 
der Praxis bedeutet das, Hinweise so zu formulieren, 
dass sie nicht nur auf eine einzelne Person zugeschnit-

schreibende Person ebenso wie für Mitlesende. Formu-
lierungen wie „falls du oder jemand, der hier mitliest, 
Unterstützung sucht“ tragen dazu bei, Stigmatisierung 
zu vermeiden und den Zugang niedrigschwellig zu hal-

-
nen Personen und stärkt zugleich die Reichweite der 
digitalen Ansprache.

Welche Menschen so erreicht werden, hängt maßgeb-
lich davon ab, wo Sozialarbeitende suchen. Die Aus-
wahl der Social Media Gruppen, in denen sie aktiv sind, 

und an der Einschätzung, welche Themen für die jewei-
lige Zielgruppe relevant sind. Im Projekt SoMS richtet 
sich diese Auswahl entsprechend an der Frage aus, wel-
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che Problemlagen und Anliegen in der Beratungspraxis 

auftreten. Daraus folgt zugleich: Es gibt zahlreiche wei-
tere relevante digitale Räume, und andere Fachkräfte 
würden, je nach Zugang und Schwerpunkt, auch andere 
Menschen erreichen.

Auch die Entscheidung, auf welche Beiträge oder Ge-
suche reagiert wird, ist nicht rein technisch, sondern 
fachlich, geprägt. Jede Beratungskraft bringt eine 
eigene professionelle Perspektive ein und bewertet 
unterschiedlich, ob ein Posting bereits dem eigenen 
Arbeitsauftrag zuzuordnen ist. So kann ein Gesuch wie 
„Ich suche sehr dringend eine Wohnung in XY, kann ab 
sofort einziehen und habe ein Budget von X“ für eine 
Fachkraft bereits ein Anlass zur Kontaktaufnahme sein, 
während eine andere erst reagiert, wenn die zugrunde 
liegende Notsituation deutlicher formuliert ist, etwa bei 
einem Zusatz wie „mir wurde meine aktuelle Wohnung 
gekündigt“. Diese unterschiedlichen Einschätzungen 
sind kein Mangel, sondern eine Stärke: Indem Postings 
entlang einer fachlichen Skala unterschiedlich einge-
ordnet werden, können mehr Situationen wahrgenom-
men und mehr Menschen erreicht werden, als es eine 

ist ein kontinuierlicher fachlicher Austausch im Team, 
in dem Entscheidungen nachvollziehbar bleiben und 
sich an gemeinsam entwickelten Qualitätsstandards 
orientieren.

Oftmals lässt sich seitens der Fachkräfte nicht beurtei-
len, ob die digitale Ansprache als hilfreich erlebt wurde, 
die Wirkung zeigt sich unter Umständen erst zeitver-
setzt. Die Nutzung erfolgt vielfach zunächst passiv: 
Inhalte werden gelesen, gespeichert oder zu einem 

-
men Angebote zunächst beobachtend wahr, reagieren 
mit einem Like oder melden sich erst später. Ein Groß-
teil der Angebote durch das Fachpersonal bleibt ohne 
direkte Rückmeldung. Dennoch können gerade kurze 
Hinweise oder Kommentare zur richtigen Zeit Orientie-
rung geben und Mut machen. Ähnlich wie in anderen 
professionellen Unterstützungssettings zeigt sich Wir-
kung selten sofort oder durch unmittelbares Feedback, 
sondern oft darin, dass Menschen gestärkt weitergehen, 
auch ohne dies explizit zurückzumelden.

-
te“, also der Anteil der erreichten Menschen, die sich 

erhöhen lässt. Wo lassen sich weitere digitale Räume 
erschließen, wie können Inhalte gezielter verbreitet und 

größere Gruppen angesprochen werden, ohne die Qua-

sowie vorsichtige Formen, Rückmeldung zu erbitten, 
etwa kurze Feedbackabfragen, um besser einschätzen 
zu können, welche Informationen tatsächlich weiter-
helfen.

Auch die Auswertung der Daten beinhaltet großes Po-
tenzial: Eine präzisere Analyse könnte sichtbar machen, 
wo regionale Versorgungslücken bestehen, welche 

Menschen, älteren Personen, Menschen in Ausbildung, 
Menschen mit Haustieren oder in bestimmten Regio-

noch passgenauer auszurichten und die digitale An-
sprache strategisch weiterzuentwickeln bzw. das Wis-
sen darüber zu generieren, wo weitere (Online-)Hilfen 
notwendig sind.

Übertragbarkeit auf die 

Die Erfahrungen aus SoMS deuten darauf hin, dass 
-

hilfe Potenzial haben könnte, allerdings unter anderen 
Voraussetzungen. Viele Menschen oder deren Ange-
hörige suchen vor bzw. nach einer Haft oder während 
der Bewährungszeit online nach Orientierung, etwa zu 
Themen wie Wohnen, Schulden, Arbeit, Dokumenten 

Bezug nehmen, sind in der bisherigen  
Projektpraxis jedoch kaum sichtbar. Entsprechende 
Gruppen oder klar erkennbare Suchbewegungen wur-
den bislang nicht beobachtet. Eine Annahme dazu ist, 
dass Unsicherheit, Scham oder institutionelles Miss-

-
grenzen können.

Stattdessen zeigen sich thematische Überschneidungen 
mit anderen Hilfefeldern und Zielgruppen. Fragen zu 

Vorgeschichte. Für eine digitale Ansprache in der Straf-
fälligenhilfe würde das bedeuten, nicht an formale 
Zuschreibungen anzuknüpfen, sondern an solche 
Alltagsthemen. Kurze Informationspostings zu Über-
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gangssituationen vor oder nach der Haft können zudem 
Orientierung geben, ohne zu stigmatisieren, indem sie 
sich nicht an Einzelpersonen, sondern an die breite 
Masse wenden. Wichtig dabei sind wiederum Sensibili-
tät, Datenschutz und klare Rollen. Die Ansprache sollte 
wie auch bei SoMS alltagsnah, ressourcenorientiert und 
respektvoll erfolgen. Wirksam werden digitale Ansätze 
vor allem dann, wenn sie gut angebunden sind an be-

Bewährungshilfe oder Schuldnerberatung. So kann 
-

bestehende, weiterführende Hilfen erleichtern.

Empfehlungen für Träger

Online aufsuchende Arbeit ist ein eigenständiges 
Arbeitsfeld mit eigenen Anforderungen an Haltung, 
Methodik und Organisation. Sie lässt sich gut in be-
stehende Angebote integrieren, braucht dafür aber aus-
reichend Zeit, fachliche Expertise und eine klare strate-
gische Verankerung. Eine gründliche Konzeptphase ist 
deshalb empfehlenswert, bevor digitale Ansprache in 
einem neuen Hilfebereich etabliert wird.

Träger sollten sich zunächst bewusst machen, welche 
Zielgruppe sie erreichen wollen, welche Bedarfe beste-
hen und in welchen digitalen Räumen diese tatsächlich 
sichtbar werden. Daraus ergibt sich, welche Plattformen 
sinnvoll sind, welche Ansprache Vertrauen fördert, 
welche Bildsprache angemessen ist und wie Inhalte ge-
staltet sein müssen, um wirklich bei der Zielgruppe und 
Multiplikator*innen anzukommen. Dafür muss nichts 
neu erfunden werden: In verschiedenen Bereichen So-
zialer Arbeit existieren bereits erprobte Konzepte und 
Modelle, an die sich anknüpfen lässt. Zugleich braucht 
jedes digitale Angebot eine eigene Passform, abge-
stimmt auf Zielgruppe, Region und Auftrag.

Damit digitale aufsuchende Arbeit professionell und 
verlässlich bleibt, sind verbindliche Qualitätsstandards 

-
nelle Rolle, transparente Grenzen des Angebots sowie 
ein verantwortungsvoller Umgang mit Datenschutz und 
begrenzten Informationen. Nur so kann digitale Anspra-

 
 
Die Erfahrungen aus SoMS zeigen deutlich: Digitale auf-
suchende Arbeit entfaltet Wirkung, wenn sie strategisch 
geplant, fachlich getragen und professionell umgesetzt 

wird. Sie erreicht Menschen, die im klassischen Hilfe-
system oft nicht oder erst sehr spät ankommen, setzt 
frühe Impulse und bietet Orientierung, die den ent-
scheidenden ersten Schritt in Richtung Unterstützung 
ermöglichen kann.

als nur eine Begleitung des Übergangs aus der Haft. 
Digitale Erstinformation und niedrigschwellige Ver-
weisberatung können auch in anderen Phasen sinnvoll 
ansetzen: bei der Vorbereitung auf einen Haftantritt, 
in Bewährungsphasen, bei der Stabilisierung nach der 
Entlassung oder bei der Bewältigung wiederkehrender 
Krisen rund um Wohnen, Schulden, Arbeit, Gesundheit 
oder familiäre Beziehungen. Digitale Räume werden so 
zu einem ergänzenden Zugang, der Unterstützung dort 
sichtbar macht, wo Unsicherheit, Rückzug oder Scham 
den Weg zu klassischen Angeboten erschweren.

Wenn Träger die nötigen Ressourcen bereitstellen und 
digital aufsuchende Soziale Arbeit als festen Bestand-
teil sozialer Unterstützung begreifen, kann sie zu einem 

als Ersatz für persönliche Begleitung, sondern als zu-
sätzlicher, frühzeitiger Kontaktpunkt, der Brücken baut, 
Orientierung gibt und Wege in das analoge Hilfesystem 
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